
Von Bruno Stanek*

Um 1990 hat mich ein ehemaliger
Mitstudent an der ETH zur Nut-
zung des E-Mail-Systems animiert,
mit dem die Professoren als erste
weltweit mit ihren Kollegen korre-
spondierten. Bald hatte ich einen
eigenen Zugang und rühmte das
neue Medium als die genialste Mi-
schung von Brief undTelefon: we-
niger formell das eine und weniger
flüchtig das andere. Dies erwies
sich als das Geheimnis dafür, wes-
halb ich plötzlich wieder Kontakt
zu Bekannten fand, welcher zuvor
längst abgebrochen war.

Jeder Segen hat zwei Seiten. Es
entstand die Möglichkeit, ohne
MehraufwandWissenswertes
gleich mit mehreren Freunden zu
teilen.Aber was mit wem und mit
wem nicht? In dieses Dilemma ge-
rieten weltweit alle, die Qualität
dank Disziplin bewahren wollten.
Die Lösung bestand darin, sich ein
öffentliches «Schaufenster» anzu-
legen, wobei sich jeder auf eigene
Verantwortung mit Informationen
bedienen kann, ohne sich über
«unerwünschte Post» beklagen zu
müssen. Nicht genug damit. Bald
wurden «Freundeskreise» im Sys-
tem verkettet. Das «soziale Netz-
werk» war geboren.

Erstaunlich für mich, wie viele
wichtige Leute gleich dabei waren,
und noch verblüffender, wer wie
schnell wieder damit aufhörte.

Wohl aus den gleichen Erfahrun-
gen, die ich selber gemacht hatte.
Bald «musste» man bei mehreren
Netzwerken dabei sein, die Quan-
tität der Einträge stieg und deren
Qualität sank. BinnenTagen kon-
zentrierte man sich wieder – wie
früher – auf jene Links, bei denen
der Originaleintrag nicht unter ei-
nem Sperrfeuer von leider meist
dümmlichen Kommentaren ver-
schüttet war. Ich zog ebenfalls
meine Lehren daraus.

Den gleichen «zugewandten Or-
ten», die schon früher die Nerven
hatten, sich bei mir mit Unkonven-
tionellem zu bedienen, steht nun
mein Blog hinter der Unterschrift
oben auf der Hauptseite von Sta-
nek.ch zurVerfügung. Niemand
muss – man darf.Täglich, wie das
Wort zumTag. Staunen bei mir
darüber, wie die Qualität der Re-
aktionen gestiegen ist, wenn man
diese nicht unnötig erleichtert.
Hier ein paar Müsterchen, ausge-
wählt nach deren bleibenderAktu-
alität, aber mit entsprechendem
Datum:

5. 10. 2011: Grossbritanniens
Aussenminister Hague über die
Einführung des Euro: «Es war
Wahnsinn, dieses System zu schaf-
fen! Jahrhundertelang wird darü-
ber als eineArt kollektivenWahn-
sinns geschrieben werden. Die Eu-
rozone ist ein brennendes Haus
ohneAusgang.» In der Schweiz
warnten nur ganz wenige Parteien
vor dem Schritt in denAbgrund,
und ausgerechnet die grösste wird
noch heute dafür gegeisselt.

3. 10. 2011: Kürzlich wurde mir
nach der Blamage beim Spielab-
bruch im Schweizer Fussball ein
ausgezeichneterArtikel zumThe-
ma geschickt. Unter demTitel
«Was wir vonAmerika lernen
können» hiess es: «Was unsere
Fussball- und Eishockeywelt nicht

hinkriegt, schafftAmerika mit
Leichtigkeit: Ordnung im und ums
Stadion.Von der US-Sportkultur
können wir uns eine Scheibe ab-
schneiden.» Nur:Welcher Eidge-
nosse, «der etwas auf sich gibt»,
will «ausgerechnet vonAmerika»
etwas lernen? Eben – das ist ja das
Problem!

1. 10. 2011: Rotgrün wird nicht
müde, mit lauter nettenArgumen-
ten die etwas weniger belastende
Einwanderungspolitik der SVP zu
hintertreiben.Wenn dann aber für
all die HerbeigelocktenWohnraum
geschaffen und täglich ein Qua-
dratmeter Land verbaut werden
muss, dann tun sie so, als ob nicht
sie selber diesen Raubbau massiv
gefördert hätten.Als Gipfel der In-
konsequenz fordern die Gewerk-
schaften gleichzeitigArbeitsplätze
in der Bauwirtschaft! Und all dies
immer mit der Gewissheit, von
den Medien für keine Unlogik ge-
scholten zu werden.

29. 9. 2011:Warum verlangt man
nicht auch für denAtomausstieg
einen Stresstest, so, wie von unse-
ren Schweizer Kernkraftwerken,
die uns seit Jahrzehnten rund 40
Prozent des Stromes ohneAbgase
und Staumauer-Gefahren liefern,
welche imAlpenraum schon Hun-
derten das Leben gekostet haben?

22. 9. 2011: Cloud Computing.
Big Brother is watching you.

19. 9. 2011:Von Kernkraftwer-
ken, die in jedem Land einen sub-
stanziellenTeil des Energiebedar-
fes decken können, verlangt man,
dass sie auch bei Erdbeben, die
nur alle tausend Jahre auftreten,
höchstens unbedeutende Schäden
davontragen. Solarkraftwerken,
die bei schönemWetter bestenfalls
ganz wenige Prozent des Landes-
bedarfes liefern, ist es erlaubt, dass
sie bei Hagelschlag, wie er durch-

aus alle zwei Jahre auftritt, wegen
Totalschaden zu 100 Prozent aus-
fallen.Auf solche «Sicherheiten»
wollen die Nachfolger der Maschi-
nenstürmer von 1830 unsere Zivi-
lisation aufbauen.

14. 9. 2011: Schwarmintelligenz
in derTierwelt macht Kleinsttiere
intelligenter.Warum macht sie in
der Politik aber dümmer?Weil de-
struktiver Egoismus nur in der Po-
litik, aber nie in der Natur längere
Zeit funktioniert.

12. 9. 2011: In unseren News gibt
es ständig Spendenaufrufe wegen
der Dürre in Ostafrika. Nur ko-
misch, dass sich die Hungergebiete
«zufälligerweise» mit dem Herr-
schaftsgebiet von «al-Shabaab»
decken, also dort, wo derTerror
der Islamisten regiert! Rundherum
ist die Situation weit weniger gra-
vierend.Warum berichten unsere
Medien nie im Klartext darüber?
Hat manAngst, unsere Hilfsbereit-
schaft könnte erlahmen, oder wir
bekämen ein weniger schlechtes
Gewissen wegen unserer «Schuld»
dafür, dass es uns vorläufig noch
besser geht?

13. 8. 2011:Wenn einmal ein ge-
nügend grosserTeil der Leute von
der Fürsorge lebt, dann ist nie-
mand mehr da, der dieArbeit
macht – egal, wie viel Geld die
Notenpresse druckt.

11. 8. 2011: George Orwell: In
Zeiten der totalen Desinformation
wird dieVerbreitung derWahrheit
ein revolutionärerAkt.
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